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      Das Klopfen an Helenas Tür ertönte um Punkt neun Uhr, gerade als sie darüber nachdachte, ob ihre Kohlen für die Woche reichen würden. Sie hätte nicht überrascht sein sollen – Mr. Whitmore, ihr Anwalt, war die Pünktlichkeit in Person. Was sie überraschte, war der Ausdruck auf seinem wettergegerbten Gesicht, als sie die Tür öffnete.

      
      »Lady Ashworth.« Er nahm seinen Hut ab und enthüllte schütteres graues Haar, das aussah, als wäre er sich wiederholt mit den Händen hindurchgefahren. »Ich fürchte, wir müssen eine äußerst dringende Angelegenheit besprechen.«

      
      Helenas Magen verkrampfte sich. Ihrer Erfahrung nach waren dringende Angelegenheiten von Anwälten niemals gute Nachrichten. »Selbstverständlich. Bitte, kommen Sie herein.«

      
      Sie führte ihn in ihren bescheidenen Salon und war sich der verblichenen Tapete und des einzigen Feuers, das im Kaminrost brannte, schmerzlich bewusst. Drei Jahre als Witwe hatten sie gelehrt zu sparen, doch den Schein wahrte sie noch immer. Eine Dame wahrte stets den Schein.

      
      »Tee?«, bot sie an, obwohl sie betete, dass er ablehnen würde. Sie hatte kaum genug für sich selbst.

      
      »Nein, danke.« Mr. Whitmore ließ sich in den fadenscheinigen Sessel ihr gegenüber sinken, seine Aktentasche auf den Knien balancierend. »Lady Ashworth, ich fürchte, Ihr Bruder hat … das heißt, Mr. Edmund hat …«

      
      »Heraus mit der Sprache, Mr. Whitmore.« Helena faltete die Hände in ihrem Schoß, den Rücken kerzengerade. »Was auch immer Edmund getan hat, ich versichere Ihnen, ich werde damit fertig.«

      
      Die Kehle des Anwalts bewegte sich sichtlich. »Er hat Spielschulden angehäuft. Beträchtliche.«

      
      Helenas Fassung bekam einen leichten Riss. »Wie beträchtlich?«

      
      »Fünftausend Pfund.«

      
      Die Zahl raubte ihr den Atem. Fünftausend Pfund – mehr, als sie in ihrem ganzen Leben gesehen hatte. Mehr, als das gesamte Vermögen ihres verstorbenen Mannes wert gewesen war.

      
      »Bei wem?«, brachte sie hervor.

      
      »Lord Carrick.«

      
      Helenas Blut gefror in den Adern. Selbst sie, so abgeschirmt sie auch lebte, hatte Gerüchte über Lord Carrick gehört. Er war kein Mann, der Schulden verzieh. Er war kein Mann, der Gnade zeigte.

      
      »Wie viel Zeit haben wir?«

      
      »Eine Woche.« Whitmores Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Lady Ashworth, ich muss ehrlich sein. Wenn diese Schuld nicht beglichen wird … steht Ihrem Bruder das Schuldgefängnis bevor. Oder Schlimmeres. Lord Carrick ist nicht für seine Geduld bekannt.«

      
      Helena stand abrupt auf und schritt zum Fenster. Draußen herrschte das geschäftige Treiben Londons – Kutschen ratterten über das Kopfsteinpflaster, Händler riefen ihre Waren aus, Damen in feinen Kleidern stiegen zierlich um Pfützen herum. Das normale Leben, das weiterging, als wäre ihre Welt nicht gerade zerbrochen.

      
      Edmund. Der süße, rücksichtslose Edmund, kaum dreiundzwanzig und noch immer im Besitz all des impulsiven Charmes, der ihn zum Liebling ihres Vaters gemacht hatte. Er hatte es immer geschafft, den Eltern zusätzliches Taschengeld zu entlocken, zusätzliche Vergebung für seine Streiche. Aber ihre Eltern waren nun tot, und Helena war alles, was zwischen ihrem kleinen Bruder und dem vollständigen Ruin stand.

      
      Sie hatte bereits so viel für ihn geopfert – mit neunzehn Jahren Baron Ashworth geheiratet, um die früheren Schulden der Familie zu begleichen, und drei Jahre einsamer Knechtschaft an der Seite eines alten Mannes ertragen, der sich kaum an ihren Namen erinnern konnte. Alles, um Edmund in Sicherheit zu wiegen, um ihm die Chance zu geben, die das Glücksspiel ihres Vaters beinahe zunichtegemacht hätte.

      
      Und nun das.

      
      »Welche Vermögenswerte haben wir?«, fragte sie mit festerer Stimme, als sie sich fühlte.

      
      »Dieses Haus ist mit einer Hypothek belastet. Ihr Witwenanteil ist … bescheiden. Vielleicht zweihundert Pfund, wenn wir alles veräußern.«

      
      Zweihundert Pfund. Gegen fünftausend.

      
      Helenas Verstand raste durch jede Möglichkeit – der Verkauf des Hauses würde kaum die Hypothek decken. Entfernte Verwandte anbetteln, die nach den Skandalen ihres Vaters bereits den Kontakt abgebrochen hatten. Einen anderen Geldverleiher suchen, nur um tiefer in dieselbe Falle zu tappen, die Edmund zerstört hatte. Sie könnte sich auf die Gnade alter Freunde verlassen, aber wer aus der feinen Gesellschaft würde das Risiko eingehen, mit einem solchen Skandal in Verbindung gebracht zu werden?

      
      »Es muss doch etwas geben –«

      
      »Lady Ashworth.« Whitmores Ton war sanft, aber bestimmt. »Ich bin seit zwanzig Jahren der Anwalt Ihrer Familie. Ich habe jede Option geprüft. Es gibt keine rechtliche Handhabe für diese Situation.«

      
      Helena schloss die Augen und presste ihre Stirn gegen das kühle Glas. Wie hatte sie so naiv sein können, Edmunds Versprechen der Besserung zu glauben? Er hatte nach dem Tod ihres Vaters geschworen, dass er seine Lektion gelernt hatte, dass er die heikle Natur ihrer Lage verstand. Aber offensichtlich hatte sich die Anziehungskraft der Spieltische als stärker erwiesen als sein Wort.

      
      »Ich werde selbst mit Lord Carrick sprechen«, sagte sie schließlich. »Vielleicht können wir Bedingungen aushandeln –«

      
      »Von diesem Vorgehen würde ich abraten.« Whitmores Worte waren sorgfältig gewählt. »Lord Carrick ist nicht … zugänglich für Verhandlungen mit Damen.«

      
      Die Andeutung in seinem Ton ließ es Helena eiskalt den Rücken hinunterlaufen. Auch diese Gerüchte hatte sie gehört – darüber, was mit den Ehefrauen und Schwestern von Männern geschah, die ihre Schulden bei Lord Carrick nicht bezahlen konnten.

      
      Ein scharfes Klopfen an der Haustür unterbrach ihre sich überschlagenden Gedanken. Helena runzelte die Stirn.

      
      »Erwarten Sie jemanden, Mr. Whitmore?«

      
      »Nein, my Lady.«

      
      Einen Moment lang dachte sie daran, es zu ignorieren, es einfach als einen verirrten Händler abzutun. Aber etwas in der Schärfe des Geräuschs, der ungeduldigen Art, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Es war das Klopfen eines Mannes, der wusste, dass ihm die Tür geöffnet werden würde. Eines Mannes, der es gewohnt war, zu bekommen, was er wollte.

      
      Langsam, mit einem Gefühl des Unheils, ging sie zur Tür. Whitmore stand auf, sein Gesicht eine Maske der Besorgnis.

      
      Helena öffnete die Tür einen Spaltbreit. Der Mann, der draußen stand, war groß, sein breitschultriger Körper füllte den Türrahmen aus und ließ kaum Licht herein. Sein Gesicht war eine Studie aus harten Winkeln und Schatten, seine Augen dunkel und durchdringend unter tief liegenden Brauen. Er war tadellos gekleidet in einem dunklen Gehrock, der seine kraftvolle Statur betonte, doch an ihm war nichts von einem eleganten Gentleman. Er strahlte eine rohe, ungezähmte Energie aus, die sowohl fesselnd als auch furchteinflößend war.

      
      »Lady Ashworth?«, fragte er. Seine Stimme war tief und kehlig und schien durch die Dielen unter ihren Füßen zu vibrieren.

      
      »Ja?«, flüsterte sie, ihre Kehle trocken.

      
      Ein schwaches, humorloses Lächeln zuckte um seine Lippen. »Adrian Blackwood, Herzog von Vallencourt. Ich glaube, Sie haben etwas, das mir gehört.«

      
      »Erwarten Sie jemanden?«, fragte Whitmore.

      »Nein.« Helena strich ihre Röcke glatt und ging selbst zur Tür, um zu öffnen. Sie hatte ihr Dienstmädchen vor Monaten entlassen – eine weitere Sparmaßnahme, von der sie gehofft hatte, dass sie niemandem auffallen würde.

      Der Mann, der auf ihrer Türschwelle stand, war nicht der, den sie erwartet hatte.

      Adrian Blackwood, der Herzog von Vallencourt, stand in ihrem bescheidenen Eingangsbereich, als würde er ihm gehören. Was angesichts seines Rufs und seines Reichtums bis zum Ende der Woche durchaus der Fall sein könnte. Er war groß, beeindruckend, mit dunklem Haar und Augen, die geradewegs durch ihre sorgfältig gewahrte Fassung zu blicken schienen. Sein Mantel war perfekt geschneidert, seine Stiefel glänzten, und seine bloße Anwesenheit strahlte jene Art von Macht aus, die man nur hat, wenn man sich nie um Kohle, Tee oder fünftausend Pfund Schulden sorgen muss.

      »Lady Ashworth.« Seine Stimme war tief, kultiviert, mit einem Unterton, der etwas in ihrer Brust flattern ließ. »Ich hoffe, ich störe nicht.«

      »Euer Gnaden.« Helena machte einen Knicks, während ihre Gedanken rasten. Warum sollte der Herzog von Vallencourt vor ihrer Tür stehen? Man hatte sie natürlich bei gesellschaftlichen Anlässen einander vorgestellt – während der Saison war er unmöglich zu meiden –, aber sie hatten nie mehr als höfliche Nettigkeiten ausgetauscht.

      »Ich hatte gehofft, wir könnten uns privat unterhalten.« Seine dunklen Augen huschten zum Salon, wo Whitmore sich zweifellos anstrengte, etwas zu hören. »Obwohl, wenn Sie beschäftigt sind …«

      »Mr. Whitmore war gerade im Begriff zu gehen.« Helenas Stimme klang in ihren eigenen Ohren fremd. »Nicht wahr, Mr. Whitmore?«

      Der Anwalt erschien in der Tür und umklammerte seine Aktentasche. »Lady Ashworth, wir sind noch nicht fertig …«

      »Wir sind fertig.« Helenas Tonfall duldete keinen Widerspruch. »Ich werde mich morgen bei Ihnen melden.«

      Whitmore blickte zwischen Helena und dem Herzog hin und her, sein Gesichtsausdruck war besorgt. Aber er war zu wohlerzogen, um mit einer Dame vor einem Adligen des Reiches zu streiten. »Sehr wohl. Einen schönen Tag, Lady Ashworth. Euer Gnaden.«

      Helena sah ihm nach und war sich der Anwesenheit des Herzogs hinter ihr schmerzlich bewusst. Als die Tür ins Schloss fiel, drehte sie sich zu ihm um und hob das Kinn.

      »Euer Gnaden. Womit habe ich dieses … unerwartete Vergnügen verdient?«

      Der Mund des Herzogs verzog sich zu etwas, das ein Lächeln hätte sein können. »Ich denke, wir wissen beide, warum ich hier bin, Lady Ashworth. Darf ich?«

      Er deutete zum Salon. Helena nickte, legte ihre abgetragene Pelisse ab und strich ihre Röcke glatt, während sie ihm in den kleinen Raum folgte, der durch seine Anwesenheit plötzlich noch kleiner wirkte.

      »Bitte, setzen Sie sich.« Er wartete, bis sie saß, bevor er den Stuhl einnahm, den Whitmore geräumt hatte. Der Kontrast war verblüffend – wo der Anwalt nervös auf der Kante gehockt hatte, lümmelte sich der Herzog mit lässiger Eleganz, als wären ihre bescheidenen Möbel eigens für seine Bequemlichkeit gefertigt worden.

      »Wie ich höre, steckt Ihr Bruder in gewissen Schwierigkeiten«, sagte er ohne Umschweife.

      Helenas Puls geriet ins Stocken. Der Zeitpunkt war zu perfekt, um ein Zufall zu sein. Hatte er gewartet und den perfekten Moment abgewartet, um zuzuschlagen?

      Ihre Wangen brannten. »Ich bin sicher, ich weiß nicht, was Sie meinen.«

      »Fünftausend Pfund an Lord Carrick. Fällig in einer Woche.«

      Die Worte trafen sie wie ein Schlag. »Woher wissen Sie …«

      »Lord Carrick ist nicht besonders diskret, was seine Geschäfte angeht. Besonders wenn es um Familien von … gesellschaftlichem Ansehen geht.«

      Gesellschaftliches Ansehen. Helena hätte beinahe gelacht
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